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— dieſer den Intereſſen 
— Provinz, dem Volksleben 
dd der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
gentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donner ſtag, 
am 27. Juni 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 
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Ottur. f 
Eine Nordlands-Saga, von Julius Frank. 


Was kuͤmmert der Wille 
Des Menſchen, den ſtille 
Annahenden Gott. 
Um's Leben betrugen 
Die Stunden, ſie wiegen 
Gemach in den Tod. 
Anakreon. 
Es war eine ſternenhelle Winternacht, hell und 
freundlich ſchien der Mond auf die ſchneebedeckte Erde. 
in ſchneidend kalter Wind pfiff durch die Thaler, und 
auf den Bergen Schwedens brauſte heulend der Sturm, 
unten aber, am Ende des Thales, ſaß im Hüttchen der 


alte Erik mit ſeinem Weibe, beim praſſelnden Feuer des 
amines. Horch! rief die Alte, wie der Sturm heult! 


Ver Sauber⸗Jungfrau treibt ihr Spiel wieder auf den 
aa — Daß uns Gott behuͤte vor alles böfen 
So = Macht, murmelte Erik, und ſchlug ein Kreuz. 
armen (de die Finnen noch Heiden find, bleiben wir 
ſteter Anzeiſtenmenſchen, die in ihrer Nähe wohnen, in 
vor dem Geherng! — In dieſem Augenblicke wurde es 
kraͤftiger Saure laut, die Ruͤden schlugen an, und ein 
rief die Alte! ſchlag krachte am Thore. Herr Jeſus! 
Thal! Gott "mp, Finnen find eingebrochen in unſer 
Erik, holte ſeine & uns ſchuͤtzen! — Amen, ſprach 
greiſe Haupt, griff "baue hervor, ſetzte fie auf das 
Hürtete es um die Hucns große Schwert vom Nagel, 

Huͤften, und ſchritt dem Thore zu. 


und die angrenzenden Orte. 


„Wer iſt dort draußen in ſo ſpaͤter Mitternacht?“ rief 
er, und eine kraͤftige Stimme rief: Auf, alter Erik, 
Öffnet mir Euer Thor, ich bitte um Eure Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, die Ihr mir gewiß nicht verſagen werdet! — 
Nun, ſo tretet meinetwegen ein, murmelte Erik, ſchlug 
ein Kreuz, und oͤffnete den Thorfluͤgel, wie ſtaunte er 
aber, als er vor demſelben einen Ritter in lichter Sil— 
berrüftung erblickte; dieſer ſprang vom Apfelſchimmel, 
druͤckte ſeinem Wirthe treuherzig die Hand, und folgte 
ihm in den Hof. Nachdem Erik das Thor geſchloſſen 
hatte, ſprach er: Dort ſteht der Stall! Wenn es Euch 
gefaͤllt, lieber Herr, ſo will ich Euer Roß abzaͤumen 
und an die Krippe ſtellen. — Laßt nur, alter Geſelle, 
rief der Andere, mein Sigurd laͤßt ſich von keinem was 
gefallen, als von mir, ſeinem Herrn; hiermit ſtreichelte 
er das Thier, das ihm liebkoſend nachfolgte. Nun 
führte Erik ihn in die Stube. Der ritterliche Gajt 
ſchritt aber trotziglich, zu Eriks Staunen, am Bilde des 
Gekreuzigten vorbei, und kuͤmmerte ſich auch nicht um 
des Alten Tiſchgebet. Als nun die Mahlzeit beendet 
war, ſprach der Alte das Gratias, und ſagte dann: 
mich wundert es, lieber Herr, daß Ihr als ein Rit— 
tersmann nicht Euch vor unſerm Heilande neigt, ab⸗ 
ſonderlich auch des Gebetes nicht achtet, und daher 
möget Ihr es mir nicht übel deuten, wenn ich Euch 
nach Stand und Namen frage. — Wenn Ihr nun 
denſelben ſo gerne wiſſen wollt, ſprach der Ritter, ſo 
vernehmt: mein Name iſt Ottur, und ich ſtamme aus 
altem Finnengeſchlechte. Alſo ein Heide? rief die Alte. 
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Wohl bin ich im Glauben an die Götter erzogen wor⸗ 
den, ſprach Ottur, und wenn Ihr das Heidenglauben 
nennt, ſo bekenne ich mich gerne zu demſelben, und, bei 
Thor, dem Donnergotte, ſchwoͤre ich, daß ich dieſen 
meinen Glauben niemals abluͤgen will, um dereinſt mit 
Odin im Waffenſaale neben Sigurd, dem Schlangen⸗ 
tödter, und den andern Helden, zu ſitzen. — Lieber Herr! 
entgegnete Erik, fo Ihr da von Euern Göttern ſprecht, 
geht mir allemal das Herz auf in freudiger Jugend⸗ 
luſt, denn Ihr habt von ihnen gar ſchoͤne und wunder⸗ 
liche Sagen, doch iſt nach meiner Anſicht mein Glaube 
mir doch viel lieber, als der Eure; denn er gießt in 
mein altes Herz feſtes Vertrauen und ſtaͤrkt mich ge⸗ 
gen die Anfechtungen des Boͤſen, iſt mir Schutz und 
Trutz in jeder Gefahr. Als vor zehn Jahren mein 
Sohn auf dem Meere verunglüdte, da wuͤhlte der Va⸗ 
terſchmerz mir tief im Herzen, aber bald fand ich Troſt, 
indem ich zu meinem Weibe ſprach: Der Herr hat's 
gegeben, der Herr hat's genommen, gelobt ſei der Name 
des Herrn. Waͤhrend dieſes Sermons hatte die Alte 
ein Lager von Stroh, mit Bärenfellen bedeckt, bereitet, 
gab dem Ritter einen Trunk Meth, und er ging 
zur Ruhe. Die Alten begaben ſich in ihre Kammer. 
Unruhig warf Ottur ſich auf ſeinem Lager hin und 
her, der Schein des Mondes fiel auf ſeine am Fenſter 
aufgeſtellte Ruͤſtung, und das Schimmern derſelben er⸗ 
füllte ihn mit heimlichem Grauen. Da toͤnte ploͤtzlich 
eine Stimme an ſein Ohr, ganz leiſe lispelnd und fein, 
die ließ ſich alſo vernehmen: Auf, mein flinker Rit⸗ 
tersmann, lege Deine Ruͤſtung an, wirf dann Feuer 
in dies Haus, und reit' im Gallop hinaus. Er konnte 
kaum ſeinen Sinnen trauen, und fuͤhlte um ſich, um 
ſich zu uͤberzeugen, daß er nicht traͤume, und wieder 
begann die Stimme: Draußen vor dem Tannenwald 
macht ein wunder Reiter halt, dieſen hau’ vom Roß 
herab, daß der Chriſt fahr' in das Grab. Das Blut 
gerann dem Ottur in ſeinen Adern zu Eis, und er 
wollte nach Licht rufen, aber ſonderbar wurde ihm die 
Bruſt beklemmt, daß ihm der Odem verſagte. Thue 
was ich Dir ſage, lispelte die Stimme, es iſt Dein 
Gluͤck! Gleich darauf ſah er einen leichten dunkeln 
Schatten zum Zimmer hinaus huſchen. 
4 (Fortſetzung folgt.) 


— — 


WBiard. 


Was Paul de Kock in der Literatur, ift Biard in 
der Malerei: er verſteht es, alle Laͤcherlichkeiten und 
Schnurrigkeiten der Gegenwart auf eine launige Weiſe 
darzuſtellen. Biard iſt der Liebling des großen Pariſer 
Publikums, welches gern lacht, und ſich in ſolcher 
Menge zu den gemalten Karikaturen Viard's hin⸗ 
draͤngt, daß man bei jedem feiner Bilder eine Schild 
wache hinſtellen muß, um die Ordnung aufrecht zu 


halten. Man tritt ſich auf die Fuͤße, man ſtöͤßt ſich 
in die Rippen, kurz, man katzbalgt ſich und gebraucht 
Fauſt und Ellenbogen, wenn man vorne hinkommen 
und ſehen will. Am erſten Tage entſtand eine voͤllige 
Emeute und ein ſolches Gedraͤnge, daß mehre Damen 
in Lebensgefahr ſchwebten. Das Gemälde, welches dieſe 
Unordnung verurſachte, iſt betitelt: Die „Folgen eines 
Maskenballs.“ Die Scene ſpielt am Eingang der gro⸗ 
ßen Oper, in der Rue Lepelletier; es hat in der Nacht 
geſchneit, und gegen Morgen iſt Thauwetter eingetreten; 
der Nebel huͤllt die ganze Straße in einen blaßgrauen 
Dunſtſchleier; zahlreiche Masken, vom Champagner⸗ 
trinken, Oheefchreien und Chahuͤttanzen erhitzt, pruͤgeln 
ſich mit den Schnurren herum und fangen einen Kra⸗ 
wall mit der Polizei an. Der dadurch entſtehende 
Wirrwarr, welchen das ausgehende Gaslicht und der 
anbrechende Tag beleuchtet, und in welchem ſich hun⸗ 
dert, barock verkleidete, maskirte, unmaskirte, geſchminkte, 
gepuderte, beſchoͤnpflaͤſterte, entblößte, gelbe, rothe, grüne, 
blaue Geſtalten durcheinander tummeln, iſt auf dem 
Bilde mit vielem Gluͤck dargeſtellt. Ein Polizeidiener 
hat bereits braun und blaue Augen; ein anderer ringt 
mit einem Marquis in apfelgrünem Leibrock; ein Mu⸗ 
nizipalgardiſt arretirt einen griechiſchen Korſaren, und 
der Poltzei-Inſpektor packt einen Dandy, der aus einem 
dicken Weibsbild von Pappe herauskriecht. Der Vier- 
telskommiſſaͤr hat feine Schärpe umgebunden und Ruhe 
ſtiften wollen; allein, wie es fcheint, iſt dieſe ehrwuͤr— 
dige Magiſtratsperſon wenig reſpektirt worden; auf eis 
ner der hinteren Rockſchlippen bemerkt man deutlich den 
Abdruck eines immoraliſchen Fußtritts. Der Urheber 
dieſes Attentats iſt eine Marquiſe, welche ſich mit ih⸗ 
ren herkuliſchen Armen vier oder fuͤnf Gegner vom 
Leibe haͤlt. Alles das iſt ganz ſpaßig, wenn man ſo 
vernünftig iſt, es nur auf der Ausſtellung mit anzu⸗ 
ſehen. — Ein anderes Genrebild von Biard: „Poſte 
reſtante“ betitelt, iſt ebenfalls ſehr drollig fuͤr denjeni⸗ 
gen, welcher das Briefbureau der großen Pariſer Poſt 
kennt, wo die poſtreſtanten Briefe ausgegeben werden. 
In der Mitte des Hofes ſteht ein langer Herr, der ſo 
ungezogen war, daß er einen Brief aufgebrochen, der 
keineswegs an ihn adreſſirt ſchien, wie wir aus feiner 
verbiffenen Wuth und der herbeiſtuͤrzenden Dame ſchlie⸗ 
ßen, welche ihm den Brief mit aller Gewalt aus den 
Haͤnden reißen will. Es gibt doch verdammt neugierige 
Leute auf der Welt! Rechts ſitzt eine 3 
welche einen Brief fuͤr ihre Herrſchaft abgeholt hat und 
Alles, was nur menſchenmoͤglich iſt, verſucht, den In⸗ 
halt zu leſen, ohne das Siegel zu ſprengen. Im Vor⸗ 
und Hintergrunde gehen noch verſchiedene andere Sce⸗ 
nen vor, wo überall der muntere, neckiſche Witz des 
Kuͤnſtlers durchblickt. Das „Familienconcert“ iſt eben 
falls eine koͤſtliche kleine Satyre auf die Sitten der ge⸗ 
genwärtigen Bourgeoiſie. Biard führt uns in eine 
buͤrgerliche Soiree, wo die Tochter vom Hauſe, ein 
kleines Kind von vier Jahren, vor dem Plans ſitzt und 


. 


5 1 Variation ſpielt, zum Erſtaunen und 

a ügen der ganzen anweſenden Geſellſchaft, welche 

Man 7 daß ihr die Kinnbacken auseinander ſpringen. 

Sch f ann ſich nicht vorſtellen, wie geiſtreich dieſe kleine 

* elmerei erdacht iſt, welche allen blindliebenden El— 

* n, die ſo wenig mit dem guten Geſellſchaftston ver: 
aut ſind, billig die Augen oͤffnen ſollte. 
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nahm ſie fuͤr den ganzen Abend unter meinen Schutz, führte fie 
zum Abendeſſen und hernach zur Kutſche. — Nach dieſem Balle 
habe ich meine Anſichten uͤber die engliſchen Geſellſchaftsgebräuche 
ſehr geaͤndert; ich ſinde fie charmant. Die Wirthsleute find 
beim Einfuͤhren ſehr vorſichtig; iſt man aber introducirt, ſo 
wird man ſo herzlich behandelt, als wenn man der ältefte Be⸗ 
kannte wäre. Ich traf einige der Damen fpäter auf der Ges 
mälde=Ausftellung, wurde von ihnen ſeloſt angeredet, und fie 
reichten mir freundlichſt die Hände, Dieſes Letztere iſt allgemein 
Gebrauch zwiſchen Herren und Damen und Mädchen, und man 
‚findet hier gottlob nicht die Ziererei, welche ich in Preußen ſo 


oft zu bemitleiden Gelegenheit hatte. 


Briefliche Mittheitungen. 


London, im Juni 1839. 

G Eine kleine Charakteriſtik des geſellſchaftlichen Lebens in 
ugland gibt die folgende Beſchreibung eines Balles, du wel⸗ 
dan ich von Herrn A. eingeladen war. Der Ball war ſonder⸗ 
und brillant, dieſes iſt auch Alles, was man über den Total⸗ 
Auudract davon ſagen kann; — Amuͤſement war ſo ziemlich auf 
* Gefrierpunkt. — Ich hatte vorher noch nie das Haus des 
aſtgebers beſucht, und kannte daher deſſen Lage nicht recht. 
ging indeſſen um 9 uhr Abends los, fand Straße und 
ausnummer, und wurde nach einem Pull an der Klingel ein⸗ 
gelaſſen. Ein nettes Dienſtmaͤdchen oͤffnet, fuͤhrt mich in's Vor⸗ 
mer, wo ich meinen Hut und Makintoſh zu andern lege, 
he ſchon da waren, und werde ſodann Treppauf gewieſen. An 
— Thure des Salons ſteht wie gewohnlich ein Bedienter in 
* aber zu meinem Erſtaunen nicht der mir wohlbekannte 
N A. Ich informirte mich auf Grund dieſes Erſtaunens nach 
em Beſitzer der Lokalitaͤt und wurde benachrichtigt, daß ich ganz 
5 bei Alderman R. wäre, was mir, bei allem Reſpect vor 
en Ehrenmanne, doch hoͤchſt unlieb war. Ich erleuchtete 
en Bedienten ſofort in Betreff des Irrthums, und wurde höf- 


Breslau, den 21. Juni 1839. 
Der Planofortefabrikant Beffalie, der vor feiner Nieder⸗ 
Abe am hieſigen Orte die beruͤhmte Streicher ſche Pianoforte⸗ 
Fabrik in Wien leitete, hat eine neue Metallmiſchung zur Ver⸗ 
fertigung der Clavierſaiten erfundeh, die bis jetzt aus engliſchem 
Stahl beſtanden. Auf der jetzt ftattfindenden Kunſtausſtellung 
befindet ſich ein mit dieſen neuſtofſigen Saiten bezogenes In⸗ 
ſtrument, das durch ſeinen ſilberhellen Klang Bewunderung und 
Entzücken erregt. — Die Redaktion der Schleſiſchen Zeitung, 
die darch den Tod des Prof, Schön erledigt iſt, wird der Dr. 
Runkel, der bisherige Redakteur der Elberfelder Zeitung und 
Bruder des Redakteurs des Hamburger Correſpondenten, uͤber⸗ 
nehmen. — Eine neue belletriſtiſche Zeitſchrift: Sileſia, wird, 
redigirt von Herrn Fr. v. Sallet, mit dem 1. Juli in's Leben 
treten. — Mad. Fiſcher⸗Achten und die in Breslau von 
fruͤherher, als engagirtes Mitglied, allgemein beliebte Mad. 
Deſſoir gaſtiren jetzt im Theater, ſo wie auch der Te⸗ 
noriſt Wurda. — Die Herren George und Frechon 
zeigen ein Wachsfiguren-Kabinett, das wahrhaft ausgezeich⸗ 
1 zu werden 2 = ee ſich darunter mehre 
5 5 2 utomaten, von denen ein Clep ant bemerkenswerth iſt, der 
— 5 ſelbſt die Treppe hinunter geleuchtet und an das hundert J Augen, Ohren, Ruſſel und Schweif täuſchend der e 
ich mic 8 Haus meines A. verwieſen. Hier entledigte | bewegt. — Ein Herr Reymann hat, als erſten Verſuch, vier 
in 55 5 u sim der oberflächlichen Hülle und wurde ſodann recht huͤbſche Dioramen aufgeſtellt. — Auf dem Friedrich⸗Wil⸗ 
| di zenden 2 Selle geführt und mit zwei Nymphen allein ges helms⸗Platze, vor dem Nicolai⸗Thoere, gleich hinter der eifernen 
ai, ie * elieben Kafe und Kuchen darreichten, bei deren [Brücke, da wo der große König vor 99 Jahren feine ſieggekrön⸗ 
. i En gar nicht blode zeigte. So angenehm. und | fen Fahnen entfaltete, fol eine eherne Reiterſtatue Friedrichs 
über 555 dem Feuer ſitzend, wird eine junge Dame einge⸗ des Großen aufgeftellt werden. Der Herr Commerzienrath 
Ege — mit dem Witze bekannt, ſetzt fie ſich an die andere] Elsner, von dem der Vorſchlag ausgeht, fordert zu Beiträgen 
öffnen es Kamins, ohne ihr Mündchen zu etwas Anderm zu | auf, die gewiß fo rasch und reichlich von den Schleſiern einge⸗ 
a an Worte: Kafe und Kuchen, hinaus und dieſe ber | hen werden, daß die Ausführung nicht lange ausbleiben wird. — 
—9 ubftangen hinein zu laſſen. Ich hatte mittlerweile nicht | Ein Herr Schdpe gaſtirt gegenwärtig hier in geſetzten Helden⸗ 
9 Magen geſaͤttigt, ſondern war auch herzlich dieſer und Charakter⸗Rollen. Mittelgut! — Ob wir Breslauer in der 
führte 2 3 ſatt und brach deßhalb auf. Ein Bedienter Cultur vor- eder ruͤckwärts rutſchen, wage ich weder zu be⸗ 
Meſeihe n h an eine andere Thür und präfentirte ſich ſelbſt durch jahen noch zu verneinen, in der Vergnügungsſucht iſt es ſicher 
ruſen kam der bellenden Ankündigung: Miſter —— Wie ges der Fall, und man ficht wirklich, daß wer auf die ſchwache Seite 
feiner Ehe N Wirth herbei und führte mich am Aermel zu der Menſchhelt ſpeculirt, beſſer feine Rechnung ſindet, als wer 
h — (fte, einem niedlichen Weibchen, aber zu viel mit | auf bie ſtarke ſpeculirt. Herr Kroll, ber durch feinen Winter⸗ 
. — ꝛc. belaſtet. Wir ſchuͤttelten die Hände, und waren garten, ſein dortiges Ballettheater und andre Abwechſelungen, 
en des andern Bekanntschaft zu machen; — zus | die Breslauer eben fo mit orientaliſcher Sinnenſchwelgerei ein⸗ 
deutſchen Mad ich dann der Schweſter des Herrn M., einem |. falbt, wie er durch ſein in der Oder eingerichtetes Flußbad für 
gewiß ift) vo chen von einem gewiſſen Alter (I. e. deren Alter [deren Abwaſchung ſorgt, hat mUn auch eine Rutſchbahn einge⸗ 
W ein Sehr eſtellt und mußte naturlich mich neben fie fegen | richtet. Sie iſt 600 Fuß lang, 22 breit und läuft von einem 
es I 3 herbeiziehen, ſo recht bei den Haaren dieſes 34 Fuß hohen Pavillon, von wo man eine freundliche Ausſicht 
gur tiülſchwe gute Jungfrau ſchien ein ausgezeichnetes Talent genießt, in die Runde hin. — Am 16. Juni fand. hier ein hoͤchſt 
en eng a zu beſitzen, mir aber nichts deſto weniger ſehr rohes und der Zahmheit unſerer Zeit unangemeſſenes Schauſpiel 
x. kam an een zu paſſen: A wordless women is like ſtatt. Herr Roffi gab einen großen Thierkampf zwiſchen zwei 
der ih 10 wir, 1 Endlich ließ ſich die Muſik Hören, und Herr Wolfen, einem Bären und wei Eſeln, welche letztere ſich, durch 
Pa A. eich den 8 mich einer jungen Dame vorzuſtellen, mit Ausſchlagen mit ihren Vorder⸗ und Hinterfüßen, am tapferſten 
ange, Gefellfchaggen hen Contretanz riskirte. Man muß nun ſo hielten. Die angreifende Partei beſtand aus abgerichteten, kraͤf⸗ 
85 für fie finder, a2 Dame bleiben, bis ſich ein anderer Tänz | tigen englifchen Fang 
25 ganzen Abend un wenn man ſich gegenſeitig gefallt, fo wüthend los, wie die Canaille der Correſpondenzler und 
rg tanzen, als . bleiben und ſo viel Tanze mit | objeuren Recenſenten gegen alles Gute, die fie in biſſiger Wut) 
ieſes der Fall; fie — Luſt hat. Mit meiner Dame war und Gemeinheit faſt erreichten. 
r überdies in London fremd und ich —— —e 
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Reiſe um die wert. 


*,* Die materiellen Intereſſen, und immer die mate⸗ 
riellen Intereſſen! Als wenn das ganze Menſchengeſchlecht 
nur da waͤre, um Kgttune zu drucken, Wolle zu krempeln 
und auf Eiſenbahnen zu kutſchiren! — Was durch die aus⸗ 
ſchließliche Beguͤnſtigung der materiellen Intereſſen in ei⸗ 
nem Lande erreicht werden kann, iſt in China erreicht. 
Hier wird dem Boden der hoͤchſt mögliche Ertrag abge⸗ 
wonnen. Nicht allein das Land, ſondern auch das Waſſer, 
iſt von Menſchen bewohnt. Ganze Dörfer ſchwimmen auf 
den großen ſchiffbaren Strömen, und Hunderttauſende be⸗ 
treten kaum jemals den feſten Boden. Alle geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe ſind dort feſt geordnet. Aber der Freiheit iſt 
in der Kunſt und in der Wiſſenſchaft fo wenig als im Le⸗ 
ben eine Stelle eingeraͤumt. Die Lehrbuͤcher ſind Werke, 
die niemals verändert werden. Niemand darf mehr wiſſen, 
als in den Lehrbuͤchern enthalten iſt. Selbſt die Erheite⸗ 
rung iſt beſtimmten Regeln unterworfen. Die Zahl der 
Verbeugungen der verſchiedenen Staͤnde bei ihren Begeg⸗ 
nungen, das Benehmen der Kinder gegen die Eltern und 
der Eltern gegen die Kinder, der Freunde gegen Freunde 
und des Liebenden gegen die Geliebte iſt beſtimmt. Kurz, 
wenn derjenige Staat, in welchem alle Dinge am feſteſten ge⸗ 
ordnet ſind, als der beſte gelten ſoll, iſt gewiß China der 
beſte Staat. Aber auch in China zeigt es ſich, daß die 
Ordnung zwar das erſte Beduͤrfniß des Staates, doch kei⸗ 
neswegs das einzige und das hoͤchſte iſt. Die ſittliche 
Wuͤrde iſt deßhalb nirgends ſeltener als in China. Der 
gebildetſte Chineſe fuͤhlt ſich nicht erniedrigt, wenn der 
groͤbſte Betrug deſſelben entdeckt wird, weil es Jedermann 
ganz natuͤrlich findet, daß er ſeinen Vortheil wahrzunehmen 
ſucht. Er weiß keiner Gefahr zu begegnen, weil kein Ge⸗ 
ſetzbuch vorhanden iſt, welches uͤber das Benehmen in Ge⸗ 
fahren Vorſchriften extheilt, Darum iſt, bei der Feigheit 
der Buͤrger, auch die groͤßte Uebermacht nicht immer im 
Stande, die Ueberlegenheit, welche tapferer Muth gegen 
elende Feigheit beſitzt, auszugleichen, und als im Jahre 1635 
die Mandſchu aus dem Norden einbrachen, waren achtzig 
Tauſend Mann dieſes barbariſchen Reitervolkes hinreichend, 
die ganze ungeheure Macht des chineſiſchen Reiches über 
den Haufen zu werfen. Bei den vielfachen Streitigkeiten, 
in welche der Hochmuth der Chineſen ſie in neuerer Zeit 
mit den Europaͤern verwickelte, iſt mehr als ein Mal allen 
rapie der Plan in Anregung gebracht worden, einen 
Theil der chineſiſchen Küfte zu erobern, und wir zweifeln 
nicht daran, daß die Englaͤnder fruher oder ſpaͤter 275 
Plan zur Ausführung gebracht haben wuͤrden, wenn die 
Anpflanzungen der Theeſtaude in Hinterindien ihnen nicht 
eine Gelegenheit böten, fih den wichtigen Handelsartikel, 
den ſie vorzugsweiſe in China ſuchen, auf wohlfeilere Weiſe 
zu verſchaffen. 


5 


Der ſpaniſche General Espartero, der einmal 
wieder ft ch den Schlaf aus den Augen reibt, ſoll ſehr klat 
bewieſen haben, man ruhe auf Nofhaaren beffer „ als auf 
Lorbeeren. 

Aus Arras ſchreibt ein boͤhmiſches Blatt: „Am 
19. Mai waren wir Zeugen eines ſeltſamen Ereigniſſes 
Das Wetter war ruhig und rein, kein Woͤlkchen am Him— 
mel ſichtbar, als plötzlich eine weiße Säule von ziemlicher 
Hoͤhe ſich uͤber der St. Katharinenvorſtadt zeigt und ma⸗ 
jeſtaͤtiſch gegen St. Nikolas hinbewegt. Zu gleicher Zeit 
vernahm man verworrenes Geſchrei. Wir eilten nach der 
Gegend, in welcher dieſes Phaͤnomen ſich zeigte, und er⸗ 
kannten bald die Natur deſſelben: eine Windhoſe hatte ſich 
auf einer 
— * ihre Waͤſche zu waſchen pflegen, und hatte die ganze 

Wäfhe, die hier zum Trocknen hing, oder auf dem Graſe 
lag, in die Luft gehoben. Man kann ſich das Geſchrei 
der Waͤſcherinnen denken, denen ihre Waͤſche ſo vor ihren 
Augen genommen wurde, Man eilte auch der Windhoſe 
alsbald nach, in der Hoffnung, die in die Luft gefahrenen 
Stläcke wieder zu erhaſchen; doch iſt uns nicht bekannt, ob 
dieſe Heſeame erfüllt wurde. 

Gegen Ende Mai gab zu London Julius Benedikt 
(aus Stuttgart) im Queens Theater ein großes Morgen⸗ 
Concert (d. h. von 2 Uhr Nachmittags an), welches als 
das glaͤnzendſte in dieſer S Saiſon geruͤhmt wird. Drei Tage 
vor der Aufführung war kein Billet mehr zu bekommen. 
Unter den ausgezeichneten Kuͤnſtlern, welche mitwirkten, 
waren Pauline Garcia, deren Stern dender mehr im Auf⸗ 
ſteigen begriffen iſt, Rubini, Tamburini, Perfiani, Lablache. 
Rubini ſang ein vou dem Concertgeber componirtes Can⸗ 
zonet: Laddio del Marinaro (der Abſchied des Matrosen). 
Julius Benedikt ſpielte mit Doͤhler Mozart's großes Con⸗ 
cert fuͤr zwei Pianoforte's, und mit Blagrove ein von bei⸗ 
den gemeinſchaftlich componirtes Concert für Pianoforte und 
Violine: Erinnerungen aus Schottland, in welchem aͤcht 
ſchottiſche Nationalweiſen durchklangen. Eine neue Oper von 
Benedikt: Gomez, wird in London zur Auffuͤhrung komm 

Ein Pariſer Blatt macht die Bemerkung, daß d 
Monat Mai verhängnißvoll für die Familie Bonaparte 
zu ſein. Napoleon iſt am 5. Mai 1821, Pauline 
Vorghefe am 10. Mai 1825, der Kardinal Feſch am 10. 
Mai 1839, und die Gräfin von Lipona am 18. Mai 1839 
geſtorben. Von den Schweſtern Napoleons iſt nun keine 
mehr am Leben. 

Zu Genua, wo Gold- und Süberwaaren in 
Füigran von ſeltener Vollendung verfertigt werden, verkauft 
— nun goldene Ringe, in deren Höhlung wohlriechende 

Waſſer befindlich find, die man durch einen Beil Druck 
— 3 kann. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Roſtoptſchin als Schriftſteller. 


Eine Dame meinte, Roſteptſchin ſollte ſeine Memoi⸗ 
ten ſchreiben. Schon am andern Tage überbrachte er ihr 
das Manuſcript mit den Worten: „Ich habe mich Ihren 
Wuünſchen gefügt, hier find meine Memoiren.“ Die Dame 
war nicht wenig erſtaunt, als man ihr ein Werk in vier⸗ 
zehn Capiteln überreichte, das in zehn Minuten abgefaßt 
worden und als ſeltenes Muſter des Memoiren-Styles zu 
betrachten war: 4 

Cap. I. Meine Geburt. Den 12. Maͤrz 1765 
ging ich aus der Finſterniß an das Tageslicht hervor. Man 
maß mich, wog mich, taufte mich. Ich wurde geboren, 
ohne zu wiſſen, warum, und meine Eltern dankten, ohne 
zu wiſſen, wofuͤr. E 

Cap. II. Meine Erziehung. Man lehrte mich 
alle möglichen Dinge und alle Arten von Sprachen. Weil 
ich unverſchaͤmt und ein Charlatan war, galt ich zuweilen 
für einen Gelehrten. Mein Kopf ift eine Bibliothek ger 
worden, in der immer einzelne Baͤnde fehlen, und wozu 
ich den Schluͤſſel behalten habe. 

Cap. III. Meine Leiden. Ich wurde durch die 
Lehrer, durch die Schneider, die mir zu enge Kleider mach⸗ 
ten, durch die Frauen, durch den Ehrgeiz, durch die Eigen⸗ 
liebe, durch unnuͤtze Reue, durch die Herrſcher und die 

rinnerungen geplagt. 

Gap. IV. 1 Ich habe dreier gro⸗ 
ßen Genuͤſſe des Menſchengeſchlechtes entbehrt: des Dieb⸗ 

ahls, der Feinſchmeckerei und des Stolzes. N 
b Cap. V. Merkwuͤrdige Epochen. Im drei⸗ 
igſten Jahre habe ich darauf Verzicht geleiſtet, zu tanzen, 
— vierzigſten, dem ſchoͤnen Geſchlecht zu gefallen, im fünf⸗ 
e v. ache Meinung zu froͤhnen, im ſechszig⸗ 
ER enken. 
5 VI. Moraliſches Portrait. Ich war 
nig, wie ein Maulthier, launiſch, wie eine Coquette, 
as ein Kind, traͤg, wie ein Murmelthier, thaͤtig, 
ap. Vi. und dies Alles nach Belieben. a 
Mienen nie per Wichtiger Entſchluß. Da ich meine 
freien Lauf und hen konnte, fo ließ ich meiner Zunge 
denken. Dies dercn die ſchlechte Gewohnheit an, laut zu 
Feinde. rſchaffte mir einige Genuͤſſe und ſehr viele 


Cap. VIII. Was 


5 as ich hätte 
Wien anden. en ce 


Ich war ſehr empfaͤnglich fuͤr 


— — mn 
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Freundſchaft, fuͤr Vertrauen, und waͤre ich im goldenen 
Zeitalter geboren, ſo wuͤrde ich vielleicht ein großer Mann 
geweſen ſein. 

Cap. IX. Achtungswerthe Grundfäge Ich 
bin nie in eine Heirath oder in eine Gevatterſchaft verwik⸗ 
kelt geweſen. Ich habe nie einen Arzt oder einen Koch 
empfohlen, folglich nie einen Angriff auf ein Leben gemacht. 

Cap. X. Meine Neigungen. Ich habe die 
kleinen Geſellſchaften, einen Spaziergang in den Wald ger 
liebt. Ich hegte eine unwillkuͤrliche Neigung fuͤr die Sonne, 
und ihr Untergang machte mich oft traurig. In den Far⸗ 
ben liebte ich das Blau, beim Eſſen Ochſenfleiſch mit Meer⸗ 
rettig, von den Getraͤnken das friſche Waſſer, auf der 
Buͤhne das Luſtſpiel und die Poſſe, unter den Maͤnnern 
und Weibern die offenen und ausdrucksvollen Geſichtsbil⸗ 
dungen. Die Buckeligen beider Geſchlechter hatten für mich 
einen unerklaͤrlichen Reiz. a 
Cap. XI. Meine Abneigungen. Ich hatte 
eine Abneigung gegen die Dummen und gegen die Schur⸗ 
ken; einen Eckel gegen die Affectation; Mitleid mit den 
geſchminkten Maͤnnern und den gemalten Frauen; einen 
Abſcheu vor Ratten, Liqueurs, Metaphyſik und Rhabarber; 
Angſt vor der Juſtiz und vor wuͤthenden Hunden. 

Cap. XII. Analyſe meines Lebens. Ich er⸗ 
warte den Himmel ohne Furcht und ohne Ungeduld. Mein 
Leben iſt ein ſchlechtes Melodram mit großem Spektakel 
geweſen, in welchem ich die Tyrannen, die Helden, die 
zaͤtlichen Väter, aber nie die Bedienten geſpielt habe. 

Cap. XIII. Belohnungen des Himmels. 
Mein großes Gluͤck iſt, daß ich nicht von den drei Perfos 
nen abhaͤnge, welche Europa behertſchen. Da ich ziemlich 
reich bin, den Öffentlichen Angelegenheiten den Rüden zus 
gewendet habe, und mich nicht viel um Muſik bekuͤmmere, 
ſo habe ich folglich auch nicht mit Rothſchild, Metternich 
und Roſſini zu verkehren. 

Cap. XIV. Meine Grabſchrift. Icon a posé 
pour se reposer ayec une ame blasde, un coeur épuisé 
et un corps use, un vieux diable trépassc. Mesda- 
mes et Messieurs passez! 

(Hier hat man zur Ruhe gelegt mit einer abgeſtumpften 
Seele, einem erſchoͤpften Herzen und einem abgenutzten Koͤr⸗ 
per, einen alten abgelebten Teufel. Meine Damen und 
Herren gehen Sie vorüber, !) 8 


r 
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Najütenfracht. 


— Der Prophet uͤber das diesjährige Johannisfeſt, am 
23. Juni, deſſen Prophezeihung in der vorletzten Nummer 
mitgetheilt wurde, hatte uͤber das Irdiſche der Ordnung 
und Friedlichkeit ziemlich richtig vorhergeſagt, aber die himm⸗ 
liſchen Maͤchte ſchienen das Vorherſehen des menſchlichen 
Geiſtes verlachen zu wollen. Denn nachdem wir eine 
ſchoͤne Reihe ſonniger Tage, die faſt zu trocken waren, ge⸗ 
habt, begruͤßte uns ſchon am Morgen des Sonntags ein 
ſtuͤrmiſches Wetter, das mit Donner, Blitz und Regen 
ſich gegen Mittag entlud. Doch freuten wir uns noch, 
denn die Hitze wurde dadurch abgekühlt, der Staub gemin⸗ 
dert. Aber o ach und weh! Als die große Menſchenmaſſe, 
die wohl über 20,000 Köpfe betragen mochte, ſich ‚bereits 
uͤber und um den Johannisberg draͤngte und waͤlzte, als. eben 
der Tanz beginnen ſollte, da führten die Wolken einen. 
luftigen Reigen auf, indem ſie ſich als Milliarden-Fuͤßler 
mit naſſen Strahlen auf die Erde niederließen. Welches 
Wirren und Rennen, welches Stoßen und Draͤngen, um 
unter Dach und Fach zu kommen. Außer der enggedraͤng⸗ 
ten Maſſe, die ſich unter das weite Zelt des Herrn Condi⸗ 
tor Richter verſammelte, außer denen, die das Gluͤck hat⸗ 
ten, in den Saͤlen und Stuben der herumliegenden Gaͤrten 
und Haͤuſer Schutz zu finden, bildete ſich noch ein gewal⸗ 
tiges, gar buntfarbiges Zelt von Regen- und Sonnenſchir⸗ 
men. Und doch wurden Hunderte von Damen⸗Huͤten und 
Kleidern und Tauſende von Schuhen die Opfer der Wetter⸗ 
kabale. Dieſes trieb gluͤcklicher Weiſe nur ein kleines 
Stündchen fein Spiel, und bald heiterten ſich Himmel und 
Geſichter wieder auf. Nur 
ſtellte ſich wieder ein raſch voruͤbergehender Regenſchauer 
ein. Schon vor Tagesanbruch des 23. Juni begann die 
Wanderung nach Jeſchkenthal, und Mancher hat die Sonne 
zwei Mal vom Johannisberge aus aufgehen geſehen, ohne 
daß ſeine Augenlider zum Schlafe niederfielen. Die ma: 
jeftätifche Olivaer⸗Allee war den ganzen Sonntag ein Corſo, 
auf deſſen Mitte Wagen an Wagen hin und zurück und 
in den Seitengaͤngen luſtige Fußgänger dahin eilten. Ein 
ſehr anſpruchsloſer Mann wuͤnſchte ſich für das jedesmalige 
Umdrehen jedes Wagenrades, das an dem Tage die Allee 
berührte, einen Pfennig. Eine Aufgabe für Adam Rieſen, 
dieſe Kleinigkeit auszurechnen. Da aber wahrſcheinlich die 
Erde, waͤre ſie ein gediegener Goldklumpen, nicht dieſe 
Summe hergeben wuͤrde, ſo will ich vorlaͤufig mich mit 
vier Procent Intereſſen derſelben hoͤchſt beſcheidentlich 
begnügen, — Auf dem Johannisberge war viel Huͤbſches 
und Zweckmaßiges eingerichtet. Die Tanzplaͤtze und Grot⸗ 
ten waren mit lebendigen Weiden Gehegen eingefaßt wor⸗ 
den, von jenen erhielt der eine den Namen unſeres ge⸗ 
ehrten Herrn Gouverneurs, Ruͤchel⸗Kleiſt-Platz, der an 
dere den unſeres wuͤrdigen Herrn Oberbuͤrgermeiſters, Weickh⸗ 

Fahnen aller Farben ſchmuͤckten die Plaͤtze. 
Nach der vierten Nachmittagsſtunde begann der Marſch 
Über den Berg nach den Grotten, unter Anführung des 


nach der zehnten Abendſtunde 


und des vierten Infanterie⸗ 3 
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darein. 


Regimentes, erſteres ſpielte 


den Deſſauer Marſch, letzteres 
„Freuet Euch des Lebens.“ 


Hierauf kam das Impromptu 
des Regens und Sturmes, welches weder mit einem Bei 
fallsregen, noch mit einem Beifallsſturm aufgenommen 
wurde. Als ſich die Wolkenrunzeln des Himmels verzogen 
hatten, und dieſer wieder ſein klares freundliches Antlitz 
zeigte, begann das Klettern nach einer hohen Stange, welche 
nach oben mit Seife beſtrichen, und mit Wurſt, einer 
Pfeife mit dazu gehörigem Canaſter, Tuͤchern und Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken für Männer, und an der Spitze mit einer ſilbernen 
Uhr behangen war, wahrſcheinlich um anzudeuten, daß wenn 
dieſe errungen, es Zeit ſei, mit dem Klettern aufzuhoͤren. Eine 
kletterluſtige Schaar, groß und klein, fand ſich zuſammen, 
und hier war einmal das Gluͤck den Kleinen guͤnſtig, denn 
faſt alle Preiſe wurden von Knaben geholt, von einem 
Schuhmacherburſchen Wolſki, der vier Mal die kuͤhne 
Aſcenſion unternahm, ſogar drei derſelben. Die letzten 
höchften Preiſe wurden durch Anklimmen an Seilen geholt. 

urrah und Vivat lohnte die Sieger, und die preislos 
herunter rutſchten, machten gewöhnlich gute Miene zum bö— 
ſen Spiele, wenn gelacht wurde. Unpaſſend war es, daß 
einige Kletterer, um recht leicht zu fein, ſich gar zu ſehr ent: 
kleideten. Der durchnäßten Platze, fo wie des uͤbertriebe⸗ 
nen Gedraͤnges wegen, konnte aus dem Tanzen nichts wer⸗ 
den. Man mußte ſich faſt jeden Schritt mit Bitten, Sto⸗ 
ßen und Geſtoßenwerden erobern, den man nur vorwaͤrts 
oder zuruͤck machen wollte. Die Muſikchoͤre unterhielten 
abwechſelnd durch gut gewaͤhlte und ausgefuͤhrte Piecen. 
Auch aus den verſchiedenen Gaͤrten am Berge ließ ſich 
Muſik hoͤren, und Kanonenſchlaͤge tökten von Zeit zu Zeit 
Um 7 Uhr wurde, unter dem lauten Schalle der 
Muſik und voranwehenden Fahnen, uͤber den Berg marſchirt. 

on 8 bis 9 Uhr eine Schlachtmuſik aufgefuͤhrt, wobei 
ein Tambour, der mit Napoleon in Moskau war, um 
und uͤber den Berg marſchirend, die verſchiedenartigſten 
Wirbel ſchlug. Um 9 Uhr wurde zum Füttern geblaſen. 
Im Saale des Herrn Schroͤder war ein großes Abend⸗ 
brot auf Subſeription, auch in den andern Gaͤrten wurde 
weidlich geſchmauſt und wacker gezecht, und Berg und Thal 
glichen einem großen Bivouac. Nach 10 Uhr wurde auf 
dem Platze, dem Johannisberge gegenüber, ein huͤbſches 
Feuerwerk abgebrannt, an welchem der Regen nur wenig 
verdorben hatte. Dieſes hatte der Oberfeuerwerker Hoff⸗ 
mann, unter der mit freundlicher Zuvorkommenheit freiwillig 
übernommenen Aufſicht und Leitung des Herrn Hauptmann 
Kreß, angefertigt. Beſonders ſchoͤn erſchien am Schluſſe ein 
Tempel in ſanftblauen Flammen, von Brillanten durchblitzt, und 
die Beleuchtung des Waldes mit bengaliſchem Feuer. Nach 
dem Feuerwerke kamen die Herzen in das Feuer der Der 
geiſterung und, wovon das Herz voll iſt, davon ſtroͤmt 
der Mund über, „Heil Dir im Siegerkranz“ ward allge⸗ 
mein angeſtimmt. N 
erhellt, man erblickte zwei Transparente, von denen das eine 
den Dank an die Herren Stadtverwalter im Allgemeinen, 
das zweite einen beſondern gegen Herrn Stadtkaͤmmerer 
ernecke ausſprach, der mit beſonderem Eifer die Ver⸗ 


N 
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Der Berg war mit bunten Laternen 
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Bang des Johannisberges und die Anordnung des 
ni es zu feiner Lieblingsbeſchäftigung gemacht hat; die 
ar waͤhrte bis 3½ Uhr Morgens und ſchloß mit einem 

——. Ani dem Lenzplatze. Der Jubel endete erſt, als 

1 er Montag vorgeruͤckt war, und auch dieſen gan⸗ 

W ag, obgleich er nicht beſonders freundlich erſchien, 

Jar Jeſchkenthal und der Johannisberg zahlreich beſucht. 

3 anzen bot das Feſt ein zu wirres Bild dar, als daß 
ein erfreuliches genannt werden konnte. Der Andrang 

Pr übertrieben, man konnte ſich nirgends ſammeln, nir⸗ 

Aue Ruhe finden. Betrübend aber war es, mit welcher, 
ichtachtung, mit welcher Gemuͤthloſigkeit, die jungen An⸗ 

pflanzungen nicht nur von wilden Haufen, ſondern mit 

Ser von feinen jungen Herren zertreten und umgeriſſen 

Run, Wie ſchmerzlich muß es das Gemuͤth des Mannes 

8 hren, deſſen Erholung und Freude dieſe Anpflanzungen 

& machten, was er muͤhevoll geſchaffen, in wenigen Stun 

5 von bacchantiſchen Füßen zertreten zu ſehen! Muß 

8 nicht die Luſt vergehen, Etwas zu einem allgemeinen 

eſte vorzubereiten! Es laͤßt ſich jedoch hoffen, daß der 

m Walde und auf den Tanzplaͤtzen angerichtete Schaden 
einigen Wochen werde ergaͤnzt werden. Die große rothe 

Eger Flagge, die den Weickhmanns⸗Platz zierte, ift 

5 enthum des Stadtverordneten und Schiffs- Rheeders 

Ken G. Linck. Sie hat leider ein großes Loch bekom⸗ 

(one und obgleich dem Beſitzer der Schaden erſetzt werden 

ih le, fo hat er dies doch durchaus abgewieſen und will 

N ſelbſt tragen. — a 
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Provinzial: Korreſpondenz. 


Gumbinnen, den 21. Juni 1839. 
Sr Se. Koͤnigl. Hoheit Prinz Friedrich von Preußen, Neffe 
Jahre ajeftät unſeres jetzt regierenden Koͤniges, Sohn des im 
er je 11206 verſtorbenen Prinzen Ludwig von Preußen und 
und 2 regierenden Königin vom Hanover, Inſpekteur des Iſten 
ſuche ber Armec⸗Corps, eehrte unſere Provinz mit feinem Ber 
IR AL Gelegenheit einer Dienſtreiſe zum erſten Male. S. K. H. 
des ko So 16. d. M. in Begleitung feines Adjudanten, fo wie 
von Kön ga direnden Generals, Herrn v. Natzmer, Excellenz, 
105 er. ab, beſichtigten auf Ihrer Reife die Güraffive in 
i dem die litthauiſchen Dragoner in Inſterburg und tra⸗ 
Che end Tage Abends 6 Ühr, in Begleitung des Herrn 
den talidenten Braun, welcher Sie in Iufterburg- em⸗ 
e in 5 bier an, woſelbſt die hohen Herrſchaften eine 
höhe und lch Koͤnigl. Zimmern der hieſigen Regierung verweil⸗ 
ern Mike einigen Erfriſchungen bewirthen ließen. Die 
nkurgrs und e 5 De bei 
2 ei waren ſtets um Ihn. ine Reichskrone, 
den Eingan a gichmacvolle Decoration von Laub umgaben 
Fuiedoftegierung und die Statue Sr. Majeſtät des 
teile tlhelm J., welche vor derſelben ſteht. 
d. Jeten S. K. H. nach Trakehnen und tra⸗ 
dals am Tage der Schlacht bei La Belle 
denten, nach vorheriger Einladung, der 
{ zer neu zu erbauenden Salzburger⸗ 
N onoration der Stadt begaben H., deſſen Gefolge und die ganze 
ee I uhr Morgens auf die Fa) nach der Ankunft des Erſtern 
grüßten Hochdieſelben die do geile und mit frohem Gefichte 
rt verſammelte Menge von Zus 


gen Kirche, nebſt den 


ſchauern. Der Geſang eines vom Herrn Rektor Paſſauer 
verfertigten Liedes, mit Pauken- und Trompeten⸗ Begleitung, 
machte den Anfang der Feierlichkeit, welcher ſaͤmmtliche hier noch 
befindliche Salzburger, in Begleitung ihrer Vorſteher, der Herren 
Maͤlzenbraͤuer Weng hoͤffer und Steiner, beiwohnten, an 


deren Spitze der Aelteſte der ausgewanderten Nachkommen 


einen mit Roſen bekraͤnzten, 1732 mit von Salzburg gekommen 


Auswanderungsſtab in der Rechten, ſich befand, dann hielt Herr 


Prediger Mack eine erhebliche Rede uͤber die Stiftung der ſich 


hier Niedergelaſſenen und die früheren Ereigniſſe dieſer damals fo 


unterdrückten Ausgewanderten, fo wie über das Haus Hohen- 
zollern, dann wurde eine blecherne Chatoulle, in welcher die 
Papiere über Gründung und Beſchreibung der fruͤhern und jetzi⸗ 
Urkunden, die ſaͤmmtlich S. K. H. noch 
zur Durchſicht vorgelegt wurden, in die zur Aufbewahrung bier 
fer Chatoulle in dem Grundſteine befindliche Vertiefung 1 
mit ebenen Steinen zugedeckt, und S. K. H. ſo wie die uͤbrigen 
Begleiter Hochdeſſen und die hoͤchſten Beamten hieſiger Stadt 
warfen der Reihe nach jeder drei Mal Kalk an den Stein, und 
ſchlugen zur Weihe auch drei Mal mit einem Hammer auf den 
letztern; hierauf wurde ein zweites Lied mit Begleitung der Mus 
ſik geſungen, und zum Schluſſe ein dreimaliges Vivat S. K. H., 
S. Majeſtaͤt und der Kirche, unter Paucken- und Trompeten⸗ 


Schall ausgebracht, welches mit großer Herablaſſung S. K. H. 


huldreich angenommen wurde. Nach dieſem Aktus reiſeten Hoch⸗ 
dieſelben ſogleich in den bereits nachgekommenen Reiſewagen in 
Begleitung Ihres Gefolges von hier nach Angerburg ab, da Sie 
wegen Mangel an Zeit die Einladung zu einem frugalen Fruͤh⸗ 
ſtucke ausſchlugen, welches ſich die Honoratioren der Stadt jedoch 
gut ſchmecken ließ. — Eine Landfrau, deren Mann ſich hier be⸗ 
findet, wollte denſelben eines Tages beſuchen, wurde aber 
auf dem Wege, eine halbe Meile von hier, todt gefunden, und 
neben ihr ein neugebornes lebendes Kind, bei deſſen Geburt ſie 
geſtorben. Wohlthaͤtige Menſchen haben ſich bis jetzt des un⸗ 
gluͤcklichen Kindes angenommen, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß ſich 
mehre dergleichen finden möchten, die kleine Unterftügungen zur 
Erhaltung des Kindes und Annahme einer Amme hergaͤben, fo 
wie auch zur fernern Erziehung und Unterhaltung deſſelben hilf⸗ 
reiche Hand darboͤten. 


Königsberg, den 25. Juni 1839. 

In der Königsberger Hartung’fchen Zeitung vom Dien⸗ 
ſtag den 18. Juni 1839 beſindet ſich ein an 10 allerliebſtes 
Gedicht zur 25jährigen Jubelfeier der Schlacht bei Waterloo 
und Belle Alliance, worin viel Gutes und Schönes, auch 
die jährige Jubelfeier huͤbſch beſungen iſt, es hat nur 
den fo ſehr großen Fehler, daß es gerade ein Jahr zu früh 
erſchienen iſt, denn der Herr Verfaffer hat nicht gut addirt: vom 
18. Juni 1815 bis zum 18. Juni 1839 ſind nur 24 und nicht 
25 Jahre. Da bekanntlich die Einnahme von Paris am Zlſten 
Marz 1814 ſtattfand, ſo konnte am 18. Juni deſſeben Jahres 
nicht mehr die große Schlacht beim ſchoͤnen Bunde vorfallen, denn 
mit der Schlacht am Mont Martre hoͤrte der Krieg auf, der 
nur erſt wieder 1815, als die hohen Monarchen zum Congreſſe in 
Wien verſammelt waren, ausbrach, und in Folge der Schlacht 
bei La Belle Alliance beendigt ward. Künftiges Jahr dürfte der 
Herr Verfaſſer die Schlacht zur 25jährigen Feier wieder beſin⸗ 
gen, und dann wird er ſie wohl unter dem Namen: bei Genappe 
oder Mont St. Jean nennen, unter welcher Benennung ſie bei 
den Franzoſen bekannt worden. 


Druckfehler. 
In der Beſchreibung des Feſtes am 18. Juni (Schaluppe 
No. 74.) muß es heißen: Herr Forſtmeiſter v. Karger, ſt. Herr 
Ober⸗Forſtmeiſter. f 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Len die reſp. Abonnenten „des Dampfboots und 


„der 


allgemeinen politiſchen Zeitung für die 
Provinz Preußen.“ 
Da der Schluß des Quartals herannaht und die Koͤnigl. Poſtanſtalten nur dann 


Fortſetzungen von Zeitſchriften beftellen dürfen, 


reſſenten bereits wirklich erneuert worden iſt, 
Zuſendung entſtehe, dieſenigen reſp. 


wenn das Abonnement von den reſp. 


Inte⸗ 


fo erlaube ich mir, damit keine Lucke in der 
auswaͤrtigen Abonnenten, welche das Abonnement 


noch nicht erneuert haben, ſo wie diejenigen reſp. Perſonen, welche neu einzutreten wuͤnſchen, 
an gefaͤllige Entrichtung des Abonnement + Betrages fürs dritte Quartal, bei dem Koͤnigl. 
Poſt⸗Amte ihres Wohnortes hiermit ergebenſt zu erinnern. 


Den h 
Ende d. M. zugeſchickt werden. 


ieſigen reſp. Quartal⸗Abonnenten werden die Abonnements⸗Karten noch vor 


De ee Betrag für's Dampfboot iſt p. Quart. 22 ½ Sgr. 


fuͤr die 


Möge dieselbe auch im folgenden Quartal, 


gewinnen! 


een e Concert im 


B Schahnasjanſchen Garten- 


27 Klafter eichene Borke ſtehen in der adelich Rhein⸗ 
felder Waldung zum Verkauf. 
Rheinfeld, den 24. Juni 1839. 
Das adeliche Dominium. 


— — 


Eine Glashuͤtte, 9 Meilen von Danzig 
gelegen, in einer romantiſchen Gegend mit 
einem . Herten von 7 Zimmern, großen Stallungen, 
Speicher, Scheune und 9 Wohnhaͤuſern zu 20 Familien, 
wozu 10 Hufen Land gehoͤren, iſt mit ſaͤmmtlichem todten 
und lebenden Inventarium unter annehmbaren Bedingun⸗ 
gen zu verkaufen, und kann ſogleich übergeben werben. 
rn ig bei dem Kaufmann Müller in Danzig ten 

Damm No. 1284. Auswärtige Anfragen werden portofrei 


erbeten. 


2. Eine, nahe bei der Stadt belegene 
— Mahlmuͤhle von 2 Gaͤngen, die auch zur 
Anlage eines Kupfer⸗ oder Stahlhammers umgeformt wer⸗ 
den kann, iſt unter vortheilhaften Bedingungen zu verkau⸗ 
fen. Man melde ſich Neuſchottland No. 6, 


— 


Ein Piſtoriusſcher Brennerei⸗Apparat, der nut 
waͤhrend der beiden letzten Winter im Betriebe geweſen und 


e Zeitung iſt p. — 5 1 Rthir. 15 Str. 
wie in dieſem, recht viele neue Freunde 


Der . ĩ ĩ¾d... ]7ô 2 u 


hoͤchſt zweckmaͤßig zur Fabrikation des Spiritus von Kar⸗ 
toffeln eingerichtet iſt, ſoll unter billigen Bedingungen ver⸗ 
kauft werden. Naͤhere Auskunft giebt hierüber auf porto- 
freie Anfragen Joh. Silber in Elbing. 


Ven Tapeten, Borduͤren, Plafond's 


de., empfing fo eben bedeutende Sendungen in den neueſten 
Muſtern Ferd. e Langgaſſe No. 525. 


Aechte Eau de Soloane, wird in Kiſten von 
b ar à 1½ Rthlr. die Flaſche à 7 Sgr. verkauft 
Ferd. Als Langgaſſe No. 525. 


Einer in Herrmannsheff bis Ausgangs Sommer ger 
miethete, Gelegenheit von einem meublirten Zimmer, Remiſe 
Staltung auf 3 Pferde ꝛc. iſt Umftinde halber ſogle 
wiederum zu ee Das Naͤhere Fleiſchergaſſe No. 121. 


Der Krug, verbunden mit Hakenbude und einer 
ziemlich bedeutenden Ackerwirthſchaft, in dem Adel. Kirchen⸗ 
und Marktdorfe Sirakowice, 2 Meilen von Carthaus 
gelegen und ſehr eintraͤglich, wird von Oſtern 1840 pacht⸗ 
los. Mögen auf denſelben wohlbemittelte Reflektirende 
ſich zeitig beim unterzeichneten Gutsbeſitzer melden. Naͤhe⸗ 
des zu erfahren in Danzig Breitgaſſe No. 1201. zwei 
Treppen hoch. v. Laßewski. 


Druck und Berlan von Tr. Sam. Gerhard. 
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